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Verkauf von Holzſchuhen und Erſatzſohlen.
Abänderung der Gebühren Ordnung für Hebammen
Verſteigerung Schweizer Kühe und Färſen.
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Die Förderaliſierung Oeſterreichs

gYrr deutſche Volksrat in Böhmen für Anſchluß an Deutſch

and.
Tumultſzenen im ungariſchen Abgeordnetenhaus.
Gemeinſame Veratungen der Mittelmächte über Friedens

tragen
Amerika rüſtet weiter.
Deutſche Soldaten in Polen ermordet.
Ententewühlereien in Rumänien und Bulgarien.

Heeres und Flottenbericht.

Gewaltiger Durchbruchs
verſuch vereitelt.

Weitere Rückverlegung rer Front
in Flandern

Großes Hauptquartier, 18. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
n den letzten Tagen haben wir Teile vor Flandern und

Rordfrankreich mit den Städten Okende, Tourcoing, Rou

tag wahrſcheinlich auch am Freitag nicht tagen werde; denn es

neue Antwort an Wilſon fertig geſtellt war. Man will eben
jede öffentliche Erörterung der ſchwierigen
T agenvermeiden und keine Komplikationen herbeiführen.

baix, Lille und Dougai geräumt und rückwärtige Linien
bezogen. Zwiſchen Brügge und der Lys ſtieß der Feind
eſtern vielfach mit ſtärkeren Kräften nach. Er wurde abgewieſen.
ängliſche Kompagnien, die nördlich von Kortrijk über die Lys

vordrangen, wurden im Gegenaugriff wieder zurückgeworfen.
Oeſtlich von Lille und Douai beſteht nur loſe Gefechtsfühlung mit
dem Gegner. Zwiſchen Le Cateau und der Oiſe i die
Schlacht von neuem entbrannt. Engländer, Franzoſen und
Amerikaner ſuchten wiederum unter Einſatz gewaltige Hanzpi
mittel unſere Front zu durchbrechen. Veiderſeito von Le Cateau
ſind Angriffe des Feindes vor unſeren Linien geſcheitert. Oert
liche Einbruchsſtellen wurden im Gegenſtoß wieder geſäubert.
Zwiſchen Le Cateau und Aiſonville drang der Gegner an ein
zelnen Stellen in unſere Linien ein. Nach wechſelpollem
Kampfe brachten wir den Feind vor unſerer Artilleri ar der
von Le Cateau nach Waſfigny führenden Straf L
Valle, Noulatre und Mennevret ſowie vword t
Aiſonville zum Stehen. Wo der Feind darüber hi: re
drang, warfen ihn unſere Gegenſtöſße wieder zurück. Aiſonwille
und die ſüdlich anſchließenden Linien wurden gegen mehrfache
Anſtürme des Feindes gehalten. Auch am Rachmittage ſind vor
ihnen erneute Angriffe geſcheitert. Ebenſo blieben die gegen die
Oiſefront nördlich von Origny gerichteten feindlichen Angriffe
ohne Erfolg.

An der Aisne ſetzte der Gegner feine heftigen Angriffe
öſtlich von Oliz y fort. Jn hartem Kampf wurde er abge
wieſen. Preußiſche Jäger führten weſtlich von Grandpre,
Brandenburger und Sachſen auf dem Oſtufer der Maas erfolg-
reiche Unternehmungen durch.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Staatsſekretär des VReichsſchatzamtes Graf Roedern
über die Kriegsanleihe:

Ob Krieg, ob Frieden, die Zeichnung
der Kriegsanleihe bleibt in jedem Falle
das wichtigſte Gebot der Stunde.

Die neutralen Militärattaches reiſen zur Teſtfront.
Berlin, 17. Oktober. Die Militärattachees der neutra-

len Staaten begeben ſich morgen auf den weſtlichen

Sonnabend, den 19. Oktober 1918.52 e

Die Beratungen dauern an.
Von unſerem Verliner Vertreter wird uns geſchrieben
Geſtern ſchon konnte ich darauf hinweiſen, daß der Reichs

war vorauszuſehen, daß dieſe Tagung verſchoben wurde, bis die

a man in parlamentariſchen Kreiſen damit rechnet, daß viel
leicht am Dienstag nächſter Woche der Reichstag
zuſammenkommen wird, ſo iſt wohl anzunehmen, daß bis dahin
ie neue Antwort an Wilſon abgegangen ſein muß.

Die Beratungen über die Antwort dauern fort. Vorer hat
die Regierung die Beratungen mit dem Ad mir alſt ab auf-
genommen. Dieſen Beratungen wird ſich eine eingehende Ve-
ſprechung mit der Oberſten Heeresleitung anſsbließen.
Man ſtützt ſich bereits auf den amtlichen Text der Wilſon-Antwort,
der in Verlin vorliegt und keine Abweichungen von dem durch
Reuter verbreiteten Text aufweiſt. Die Beratungen werden
ſtreng geheim geführt. Aber man hat in maßgebenden
Kreiſen die Empfindung, ais cb auf alle Fälle eine Ant-
wort geſucht werden foll, die Wilfon zu weiteren Ver-
handlungen veranlaßt.

Auch die einzelnen Parteien fahren fort, ſich mit der Lage
und der neuen Antwort zu beſchäftigen. Am Donnerstag nach-
mittag fanden wieder mehrere Fraktionsfitzungen ſtatt. Auch der
interfraktionelle Ausſchuß iſt zuſammengetreten.
Jn parlamentariſchen Kreiſen wird erwartei, daß der Reich s-
Kanzler ſich, ehe die Entſcheidung in der Anwort-Frage
fällt, mit den Parteien einzeln in Verbindung
ſetzen wird. Der ſogenannte Kriegsausſchuß iſt bereits zu Be
ratungen der Regierung hinzugezogen worden.

Die „Rord. Allg. Ztg.“ als Anwalt Wilſons.
Berlin, 17. Oktober. Die Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt

redaktionell unter der Ueberſchrift Präſident Wilſon und die
öffentliche Meinung in Ameriko“ u. a.

Es iſt nicht zu bezweifeln, daß Präſident Wilſon und ſeine
Partei in ſchwerem Kampf gegen populäre Rich-
tungen in Amerika ſtehen. Präſident Wilſon hat durch ſeine
erſte Note gezeigt, daß er in der Friedensfrage entſchloſſen iſt,
ſeinen Willen durchzuſetzen und ſich nicht zu einem brutalen Zu-
ſchlagen der Friedenstür hinreißen zu laſſen. Dies bewies feine
Note vom 8. Oktober. Es ſcheint unverkennbar, daß er es in
ſeiner zweiten Note für nötig befunden hat, der Stimmung
weiter amerikaniſcher Kreiſe Rechnung zutragen, die aus
dem Uebermut eines in Vergrößerungen geſchauten Sieges ge
boren iſt. Ob ſich Wilſon nur taktiſch in dieſer Richtung hat be
einſluſſen baſſen, oder ob ſie dauernd Ton un dJnhalt der ame-

jkaniſchen Politik beeinfluſſen wird, muß ſich im weiteren Ver
auf des Friedensgefprächs herausſtellen.

(Es iſt unglaublich, wie das amtliche deutſche Organ die
kriegswütigen Töne Wilſons zu beſchönigen und zu entſchuldigen
ſucht. Das Blatt gibt ſich einer verhängnisvollen Selbſttäuſchung
hin, wenn es wirklich glaubt, daß die ſouveräne „göttliche Größe“
Wilſons nur der Stimmung des amerikaniſchen Volkes Rech
nung trägt. Wie ſanſt und nachgiebig die deutſche Antwort auf
die Unverſchämtheiten des amerikaniſchen Präſidenten ausfallen
wird, davon kann man ſich jetzt ſchon ein ungefähres Bild
machen.)

Foch und Wilſon.

Bafel, 18. Oktober. (Privattel.) Eine Pariſer Havasnote
deutet an, daß Marſchall Foch bei Abfaſſung der Wilſonſchen
Antwortnote gehört wurde und daß ſeine Anſicht ausſchlag-
gebend geweſen zu ſein ſcheint. Man kann daraus ſchließen, daß
Foch den alliierten Regierungen neue militäriſche Er-
folge in Ausſicht ſtellte und einem Waffenſtillſtand, der
ſah ſeinen Bedingungen entſprechen würde, nicht geneigt zu ſein
cheint.

Belgien rechnet mit baldigem Frieden.
Vern, 18. Oktober. (Privattel.) Das „Berner Tagbl.“

meldet: Der Korreſpondent des „Daily Tel.“ in Sheffield meldet,
daß die Belgier, die in England Zuflucht gefunden haben,
amtliche Mitteilungen erhalten haben, ſich in Vorausſicht des
Friedens auf die Rückkehr in die Heimat vorzubereiten

Ein Friedenszeichen?
Genf, 17. Oktober. General Perſhing machte einige

Verträge mit Holzlieferanten für Baracken auf fran
zöſiſchem Boden rückgängig. Gleichwohl verſichern Pariſer
Blätter, eine Verringerung der amerifanijchen Truppenzußuhe ſei

ausbrach, bannen und das deutſche Wollen

158. Jahrgang.
w

Die Partei des Vaterlandes.
Das Schiff Deutſchland rollt im Sturm auf hoher See. Es

war, blichen wir auf die ſeit Bismarcks Sturz vergangenen Jahre
zurück, eigentlich immer in Gefahr; auch die ſcheinbar ſtillſte Zeit,
während der wir uns faſt ausſchließlich dem Erwerb und dem
Genuſſe des Erworbenen widmeten, ſah unendliches, unaufhör-
liches Bemühen der Feinde, uns zu ſchädigen und zu vernichten.
Jmmerhin hatten damals innere Parteiungen ihre Berechtigung,
ſolange ſie der Beſſerung unferer Zuſtände galten und nicht in
wütende Fehden, vüciſichtsloſe Veorneinung alles Beſtehenden
ausarteten. Heute aber bedeuten ſie Verderben und Untergang.
Heute ſind alle, die ſich an Bord befinden, heilig verpflichtet,
an nichts als an die Sicherung des bedrohten Fahrzeuges zu
denken. Matroſen, die ihre perſönlichen Zänkereien oder auch
ihre ſachlichen Meinungsverſchiedenheiten weiter austragen,
wenn das Meer im Gewitter tobt, ſind zuchtloſe Narren. Wir
haben mit unſeren allzu heftigen Parteikämpfen, die oft weder
Maß noch Ziel kannten und die Schadenfreude des Auslande
erwechten, uns draußen ſelbſt am meiſten geſchadet. Jn Deutſch
land müſſe, ſo mutmaßten die Gegner, doch vieles faul ſein, denn
ſonſt ſei das laute Geſchrei über Willkürherrſchaft, Polizeiwirt-
ſchaft, Entrechtung der Maſſen, Junkerübermut u. dergl. nicht zu
erklären. Die Widerſacher glaubten tatfächlich, daß wir dicht
vor der Revolution ſtänden und nicht mehr fähig ſeien, einem
zuſammengefaßten Angriff Trotz zu bieten. Sie haben ſich ge-
irrt. Indeſſen ſollten wir gus dem Vergangegen wie aus der
ganzen deutſchen Geſchichte überhaupt lernen Kaß unſere Ret
tung nur in unſerer Einigkeit liegt und daß wir uns jetzt den
deutſchen Nationalluxus, die liebevolle Pflege der ganz beſon-
deren Einzelanſicht und des Parteiweſens, nicht mehr leiſten
dürfen.

Alles Trennende zurüchſtellen, die innere Front ſo feſt und
einheitlich zu machen wie die äußere, das iſt die Lofung des
Tages. Es kann jetzt nur eine Partei geben: Deutſchlands
Partei, die des Vaterlandes. Jeder von uns muß, will er ſich
dieſer erkannten Notwendigkei Opfer an Ueber-
zeugung bringen doch iſt nich
Sind wir kleiner als die Männer von
andere Opfer brachten So lange der Krieg gl nur von
ferne zu uns herüberheulte und wir oft genug feiner ganz ver-
gaßen, weil er ja in Feindesland tobte und uns höchſtens Keine
Unannchmlichkeiten, überwindbare und ertragbare Entbehrun
gen bereitete, ſolange hatte die dauernde Unterbrechung und
Störung des im Auguſt 1914 ſeierlich verkündeten Burgfriedeus
ſcheinbar nur wenig zu bedeuten. Heute wiſſen wir, daß alle
Kräfte, ausnahmslos alle, angeſpannt werden müſſen. um die
Heimat zu retten. Heute wiſſen das ſelbſt die Gleichgültigen
und Lauen. Heute noch eine an Partei
forderungen vergeuden, heißt Widerſtande vermögen
ſchwächen und ſelbſt die Mauer unterwühlen, die ind von
unſeren Häuſern abhält. Hete hat das deutſche Herz für nichts

anderes Sinn als für die Du nenDaſeinskampfes. So oder ſo haben wir ihm, in jeder Stunde.
jeder Minute, reſtlos unſere ganze Kraft zu widmen.

Aus dieſem Geſichtspunkle ſind auch die letzten politiſchen
Wandlungen in Deutſchhand zu betrachten. Sie f
ſtellung der vielberufenen inneren Einheitsfron e
mürbende Kriſenſtimmung, die immer wieder verhängnisvol

len machtvoll auf ein
Man könnte gewiß vieles

vielen von uns bitter
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einziges Ziel, den Endſieg, richten.
gegen ſie einwenden. Gewiß wird es bitſchwer, ſich dem ehernen Muß zu fügen doch vaterländiſche
Entſagungsfähigkeit war nie nötiger als jetzt. Darum kein Wort
der Kritik die nur neue Nebel, neue Verdricßüchkeite; ue
Spaltungen heraufführen würde. So ungeheure Verantwortung
liegt auf den Politikern, die in dieſen Tagen die Leitung des
Staatsſchiſſes übernommen haben, daß wir ſie in ihrer Arbeit
nicht ſtören und hemmen dürfen. Es gilt, die Zähne zuſammen
zubeißen. Es gilt, ſelbſt dem aufreizenden Triumphgeſchrei ge
wiſſer unbelehrbarer, unverbeſſerlicher Parteigänger gegenüber
zu ſchweigen. Dies Schweigen wird denen um ſo leichter fallen,
die allezeit für Deutſchlands Ehre und Größe entſchloſſen auf
den Plan getreten ſind und nationale Forderungen ſtets freudig
bewilligt haben.

Es darf nur noch e in e Partei in Deutſchland geben. Well 25
nur noch eine Meinung, einen brennenden Wunſch gibt. Das
in der Eintracht unüberwindbare Volk iſt ent
ſchloſſen, aus Sturm und Drang zu retten ſeine Hütten
und Aeckerz ſeine ewigen Güter, ſeine Zukunft.
Dies das Programm der großen Vaterlands-Partei. Wir wer-
den es verwirklichen, wenn wir unerſchütterlich treu an ihm feſt
halten.

Verſenkt
Stock holm, 17. Oktober. Der ſchwediſche Dampfer

„Maja (2200 Tonn) wurde an der engliſchen Küſte torpe
Kriegsſchauplstz. worhäuſig vicht beabſtig. diert. Vesn Mann kanen um.



Geweinſame Beratungen der Mittelmächte

Wien, 17. Oktober. Die „Neue Freie Preſſe“ ſchreibt
s iſt anzunehmen, daß nach dem Eintreffen der Antwortnote
ilſons an die Monarchie und die Türkei gemeinſame Be

ratungen der Vertreter der öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie
owie Deutſchlands und der Türkei ſtattfinden werden. Jn
ieſen Konferenzen ſoll es ſich um die Feſtlegung der ge-

hen tekiun ans yme zu den Vorſchlägen der Entente
andeln.

Beſtrafung der Kriegsſchuldigen!
Haag, 17. Oktober. Aus London wird gemeldet: Der

frühere amerikaniſche Botſchafter in Berlin, Gerard, veröffent
licht eine Erklärung, worin er ſagt: Die Bevölkerung des weſt
lichen Amerika iſt und war für einen Frieden, der mehr als ein
diktierter Friede iſt. Sie wünſcht eine perſönliche Beſtra-
fung der Perſonen, die für den Krieg und feine Schrecken
verantwortlich ſind. Nichts weniger wird ſie befriedigen. St.
Helen a iſt nach ihrer Meinung zu gut für den Mann, der die
Schreckniſſe der Hölle entfeſſelt hat.

deue Bedingungen.

Genf, 17. Oktober. Zu den Bedingungen des
Waffenſtillſtandes, die den Deutſchen aufgezwungen
werden ſollen, fügt Herve in der „Victoire“ eine neue hinzu,
die auf die franzöſiſche „Uneigennnittzigkeit“ ein bedenkliches Licht

wirſt. Herve fürchtet nämlich, in Rußland und den ehemals
ruſſiſchen Gebieten könnte alles drunter und drüber gehen, wenn
die deutſchen Truppen, das einzige Element der Ordnung, wie
er ſcgt, abziehen müßten.
Waffenruhe ſein, daß dieſe Truppen überall durch Ver-
bandstruppen erſetzt werden. So ſollen z. B. die Eng
Känder Finland, die Amerfkaner Poben, die Franzoſen die Ukraine
beſetzen.

(Unſere Feinde beſitzen entſchieden eine ſtarmenswerte Vir-
tuoſiität im Erfinden und Aufſtellen von „Garantieforderungen“.)

General Manrice ſfiber das deutſche Angebot
Vern, 17. Oktober. General Maurice äußert ſich in den

Daily News“ in auffallendem Gegenſatz zu der öffentlichen
Neimtng Englands recht günſtig über die Bereitwillig-

keit Deutſchland s, Belgien und Frankreich zu räumen.
Er ſieht darin den Beweis dafür, daß es Deutſchland mit ſeinem
jetzigen Friedensſchritt nicht darum zu tun fei, Fallen zu
jegen. Auch die Worte Dr. Solfs erweiſen wach General Mau-
rice den unmißverſtändlichen Ernſt der deutſchen Friedensbeſtre
bungen. Den Vorſchlag der deutſchen Regierung, die Bedingun
en des Waffenſtillſtandes von einer gemiſchten Kommiſſion feſt-
etzen zu laſſen, hält General Maurice im Einklang mit den her-

gebrachten Gepflogenheiten. Nur müſſe eine folche Kommiſſion
vorwiegend aus militäriſchen und maritimen Beiſitzern gebildet
fein. Mit dieſer günſtigen Aufnahme der deutſchen Vorſchläge
ſteht General Maurice in der engliſchen Preſſe ganz allein.

Ein grotesker Vorſchlag.

Lichnowsky deutſcher Reichskanzler
Bern 17. Oktober. Der „Bund“ ſchreibt, man ſei in der

Schweiz darüber einig, daß Prinz Max als Reichskanz-
Jer unmöglich geworden ſei. Die „Baſler Nationalzeitung“
beſchäftigt ſich bereits mit der Nachfolgerfrage und macht einen
Vorſchlag, von dem ſie ſelbſt meint, daß er im erſten Augenblick
rotesk erſchiene, aber die einzig mögliche Löſung ſei: Reichs
anzler Fürſt Lichnowsky.

Amerikaniſche Kriegsrüſtungen.
Helſingfors, 17. Oktober. Reuter meldet aus Waſ

hington: Jm amerikaniſchen Abgeordnetenhauſe wurde ein wei
terer Kredit von 6 Milliarden Franken für Heeres-
zwecke gefordert. Bis Juli nächſten Jahres ſollen im ganzen
5 Millionen Amerikaner in Europa ſein.

Die Zerſtörer der eigenen Städte.
Berlin, 17. Oktober. Jn der flandriſchen Stadt Thielt

wurden durch außergewöhnlich heftige Vombenabwürfe
ganze Straßenzüge niedergelegt und beträchtliche Verluſte
unter der Zivil bevölkerung verurſacht. Jn einem einzi
gen Hauſe wurden zehn Belgier unter den Trümmern begraben.

Die Stadt Laon in der die Deutſchen die Einwohner aus
Stadt und Umgegend verſammelt hatten, wurde von den Deut
ſchen verlaſſen, ohne irgend welche Zerſtörungen vorzunehmen.
Die Verwüſtung der Stadt iſt das ausſchließliche Werk der fran
zöſiſchen Artille rie. Auch während des Rückzuges wurde
Laon von den Deutſchen geſchont. Nicht eine einzige deutſche
Branate fiel in die Stadt.

Eine Million Engländer gefallen.
Haag, 17. Oktober. Hollands „Nieuws Büro“ meldet

aus London: Bis zu dieſem Augenblick ſind faſt eine
Million Briten auf dem Schlachtfeld gefallen.

Die Reuordnung im Oſten.

Von unſerem Berliner Vertveter wird uns geſchrieben:
Jch höre von maßgebender Seite zuverläſſig, daß unſere Re

gierung die ganzen Oſitfragen ſo hange in der Schwebe
laſſen will, bis ſich die Möglichkeit zu Weltſriedensver-
handlungen ergeben haben. Die deutſche Regierung will
alles vermeiden, um den Weltfriedensſchluß zu erſchweren, und
da ſie bereit iſt, die Oſtfriedensſchlüſſe dem Weltfriedenskongreß
zu unterbreiten, iſt es begreiflich, wenn ſie weitere Maßnohmen
unterläßt, um ſich nicht auf Dinge feſtzulegen, die ſie ſchließlich
nicht verteidigen und durchſetzen kann. Auch unſer Verhältnis zu
der Sowjetrepublik iſt unter dieſem Geſichtspunkt zu be
trachten. Bekanntlich hat es in der letzten Zeit einige Span
nung zwiſchen Deutſchland und der Sowjetrepublik
gegeben. Sie iſt noch nicht behoben, aber beide Teile
ſehen ein, daß ſich jetzt darüber nicht reden läßt.

Hilferuf der Tſchecho-Slowaken.
Bern, 18. Oktober. rivattel.) Der Schweizer Prefß;telegraph meldet aus orier Be Mitglied des tſchecho-ſlowali-

n Nationalrates Girza richtete au die Alliierten in
adiwoſtok eine Note, in der er erklärte, die Lage der Tſchecho

Slowaken im Wolgagebiet ſei ganz verzweifelt, wennihnen die Allüerten nicht ſofort zu Le käman.

e i S e a hrn e

Das Manifeſt Kaiſer Karls.
Wien, 17. Oktober. Eine Sonderausgabe der „Wiener

Zeitung veröffentlicht ein Allerhöchſtes Manifeſt, wonach Oeſter
reich, dem Willen ſeiner Völker gemäß, zu einem Vundes-
ſt a at werden ſoll, in dem jeder Volksſt am m auf ſeinem
Siedelungsgebiet ſein eigen es ſtaatliches Gemeinweſen bildet.
Der Vereinigung der polniſchen Gebiete Oeſter-
reichs mit dem unabhängigen polniſchen Staate wird hierdurch
in keiner Weiſe vorgegriffen. Die Stadt Trie ſt ſamt ihren Ee
bieten erhält eine Sonderſtellung. Die Jntegrität der
Länder der ungariſchen Krone ſoll in keiner Weiſe berührt
werden. Die Völfer ſollen an dem großen Werke durch Natio
nalräte mitwirken, die, gebildet aus den Reichstagsabgeord-
neten jeder Nation, die Jntereſſen der Völker zueinander, ſowie
im Verkehr mit der Regierung zur Geltung bringen.

Gleichzeitig richtete der Kaiſer einen Aufruf an Armee und
Flotte.

t J m
Die kaiſerliche Kundgebung, die am 17. Oktober in Wien

Nationalſtaaten in Oeſterreich an und der uralte Streit zwiſchen
den beiden Grundſätzen Konzentration oder Föderalismus iſt da
mit im Sinne der letzten Alternative gelöſt. Vorbäuſig hat man
die Bildung von vier Nationalſtaaten in Ausſicht genommen,
und zwar eines deutſch öſterreichiſchen, eines tſchecho-

Daher müſſe eine Bedingung der ſchen Staates.
den alten

ſlowakiſchen, eines illyriſchen und eines ukraini-
Der deutſch öſterreichiſche Staat dürfte aus

tnner öſterreichiſchen Provinzen Ober- und Nieder
Oeſterreich, Steiermark, Salzburg, Nord und Mittel-Tirol, Kärn-
ten und den deutſchen Teilen Böhmens beſtehen. Der tſche-
ch i ſche Staat ſoll ſich aus Böhmen und Teilen Mährens zu-
ſammenſetzen, während die deutſchen Teile Mährens, beſonders
das nördlichſte und ſüdlichſte Mähren, ferner Weſtſchlcheſien und
Teile von Oſtſchleſien zum deutſch-ößterreichiſchen Staate geſchla-
gen werden dürften. Der illyriſche Staat, deſſen Name
wohl eine Reminiſzenz an das von Napoleon gegründete König-
reich Jllyrien iſt, ſoll die ſhawiſchen Teile der Steiermark, Krain,
das Küſtenbhand mit Ausnahme von Trieſt und Dalmatien um-
faſſen. Aus Oſtgalizien ſoll der ukrainiſche Stagt
gebildet werden. Noch unenkſchieden iſt das Schickſal Südtirols:
Tri eſt ſoll, wie man hört, eine reich s unmittelbare
Stadt werden.

Auch der Dugſismus, das iſt die Zufammenſetzung der
Donaumonarchie gus zwei großen, politiſch und wirtſchaftlich
ſelbſtändigen Gebilden, die durch Real-Union, durch enge Ver-
knüpfung gemeinſamer Jntereſſen und wichtiger Verwaltungs-
zweige verbunden ſind, iſt endgültig aufgehoben. Oeſterreich und
Ungarn ſollen künſtig nur einen gemeinſamen Herr-
ſcher haben, dagegen auf dem Gebiete der äußeren Politik, des
Heerweſens und der wirtſchaftlichen Jntereſſen völlig vonein-
ander getrennt ſein. Das ſchließt ſelbſtverſtändlich nicht aus,
daß infolge der nahen Verbindung beider Staaten durch die Per-
ſon des gemeinſamen Herrſchers zwiſchen Oeſterreich und Un-
garn wichtige und dauernde Einrichtungen zur Wahrnehmung
gemeinſamer Intereſſen geſchaffen werden.
ziehung wird Ungarn vielleicht durch die Bukowina erweitert
werden, doch rechnet man devartigen Plänen gegenüber mit
einem ſtarken Widerſtande der bukowiniſchen Ukraine. Unent-
ſchieden iſt noch, ob Kroatien und Slavonien, die augen
blicklich Ungarn gehören, aus dem ungariſchen Staatsverbande
ausſcheiden und etwa mit Bosnien und der Herzegowina
zu einem neuen Staatsgebilde, das ſich den eben er-
wähnten vier Staaten anſchließen würde, vereinigt werden ſoll

Die polniſchen Gebiete, das iſt Oſtgalizien, vielleicht
auch Teile von Oſtſchleſien, werden nach zuverläſſigen Wiener
Meldungen gänzlich aus dem Beſitzſtande der
habsburgiſchen Krone ausſcheiden und dem neuen
Königreiche Polen zufallen.

So haben wir dann an Stelle des alten zentraliſtiſch regierten
Oeſterreichs verſchiedene, vollkommen ſelbſtändige Staatsweſen
vor uns, die ſich, wie in der kaiſerlichen Kundgebung ausgeführt
wird, zu einer dauerhaften Verbindung zuſammenſchließen
ſollen, in dem Sinne, daß, wenn auch das Schwergewicht durch
aus auf die einzelnen Staaten und deren Organe fällt, dennoch
ein geordnetes Zuſammenwirken ſtattfindet und die Verbindung
auch völkerrechtlich wie ein gemeinſames
Staatsweſen betrachtet wird. Das iſt alſo ſtagatsrechtlich
kein Einheitsſtaat mehr, ſondern ein Staaten-
b und. Den näheren Gehalt dieſes ſehr dehnbaren Begriffes
wird die weitere Entwickelung ergeben. Es wird kaum möglich
ſein, den Föderalismus in Oeſterreich von heute auf morgen
vollkommen zu beſeitigen, und vielleicht gelingt es dem Hauſe
Habsburg, unter deſſen Zepter die Vereinigung all dieſer ver
ſchiedenartigen Stagatengebilde ſtattfindet, die alte Einheit zwi-
ſchen dieſen jetzt nur noch durch das lockere Band der Perſonal
Union verbundenen Gliedern bis zu einem gewiſſen Grade auf-
recht zu halten. Groß iſt eine derartige Wahrſcheinlichkeit für
die Dauer allerdings nicht. Die Geſchichte hat gelehrt, da die
Auflöſung einmal begonnen hat, die zentrifugalen Tendendzen
ſtärker als die zentripetalen zu ſein pflegen.

Die Regierung denkt ſich, wie der Miniſterpräſident den
Parteien bekannt gegeben hat, die Konſtituierung der nationalen
Verſammlungen etwa in der Weiſe, daß zunächſt die Vertreter
der einzelnen Völker ſich im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe
ols Konvent konſtruieren. Dieſe Konvente oder Nationalräte
hätten die Bildung der Nationalſtaaten vorzubereiten und die
Zufammenhänge zwiſchen den einzelnen tSaaten feſtzuſtellen.
Bis zur endgültigen Konſtituierung der einzelnen Staaten würde

Die Reugeſtaltung Polens.
Wien, 17. Oktober. Die polniſchen Blätter melden aus

Warſchau, daß bisher noch keine Einigung hinſichtlich der Neu-
geſtaltung Polens erzielt wurde. Nur in der Forderung nach der
Einberufung eines Nationalrates, beſtehend aus einem
Vertreter von Kongreßpolen, Galizien und Pofen, ſtimmten
ſämtliche Parteien überein. Höchſtwahrſcheinlchi iſt, daß Pil-
ſfudski als Kommandant der polniſchen Armee in Ausſicht ge
nommen iſt. Die Regierung wird nunmehr eine durch die Jn
ſtandſetzung des ausgedehnten Staatsapparates notwendige
große Staatsanleihe aufnehmen.

Wien, 16. Oktober. Prinz Rad zi will drückte polniſchen
Journaliſten egenüber die beſtimmte Erwartung aus, daß in
der nächſten Zeit die Uebernahme der inneren Verwal
tung und des Staatsweſens an die polniſchen Behörden erfol-
gen werde. Auch die Armeefrage habe ſich günſtig geſtaltet.
Der Berliner Vertreter des polniſchen Staatsdepartements,
Ronikier, fonferjerte mit Dr. Sotf und veiſte nach Warſchau
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veröffentlicht wurde, ordnet in endgültiger Weiſe die Bildung von
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die öſterreichiſche Regierung die Geſchäfte weiter führen.
unterrichteten Kreiſen wird übrigens allgemein angenomnnien
die kaiſerliche Kundgebung nachzuvoriger Füh.
lungnahme mit der Waſhingtoner Regie n ng
erfolgt iſt.

Die Namen der Bundesſtagaten.
Die vorgeſehenen vier Staaten ſollen nach der letzten Redat

tion des kaiſerlichen Manifeſtes die Namen Kaiſertum
Oeſterreich, Königreich Böhmen, Königreich
Halicz (das rutheniſche Oſtgalizien) und Königr i
Jläyrien die ſüdflawiſchen Länder) heißen.

Der deutſche Volksrat für Böhmen
verlangt Anſchluß an Deutſchland.

Wien, 17. Okt. Geſtern fand in Loboſitz eine Sitzung des
deutſchen Volksrates für Böhmen ſtatt. Der deutſche
Volksrat erklärte, er erwarte den ſofortigen Zuſammentritt der
Nationalverfammlung und ſehe als deſſen erſte Aufgabe an die
Geltendmachung des Selbſtbeſtimmungsrechtes DeutſchBöh
mens durch den Anſchluß an Deutſchland. Der deutſche
Volksrat betonte ferner, daß alle Vorkehrungen getroffen ſeien,
um eine gewaltſame Einverleibung Deutſch-Böhmens in den
zu bildenden tſchechiſchen Staat gegebenenfalls gewaltſam zu ver
hindern.
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Wilſon und Defterreich.
Haag, 17. Oktober. Die „Times“ meldet aus Waſhingten:

Es gilt als wahrſcheinlich, daß die amerikaniſche Rote an Oeſter
reich- Ungarn ſich durch einen gemäßigten Ton auszeich
nen, jedoch Punkte enthalten wird, die ſich auf das ſtagats
volitiſche und bundesgenoſſenſchaftliche Verhältniz
Deſterreichs zu Deutſchland beziehen.

Hefterreich und die Akraine.

Von maßgebender Seite erfahren wir:
Schon ſeit geraumer Zeit hat ſich eine Differenz zwiſchen ded

Ukraine und Oeſterreich herausgebildet. Jetzt erhält man audh
dafür die Erklärung, weshalb der Frieden mit der Ukraine immer
noch nicht von der Wiener Regierung ratifiziert worden iſt: Die
Verſprechungen, die von Graf Czernin und Graf Burian, ſo
gar in einem Geheimvertrage der Ukraine gemacht wurden
ſind von Oeſterreich nicht erfüllt worden. Man wird
das umſoweniger begreifen, als die Ukraine lediglich auf Betrei
ben Czernins gebildet wurde und zwar, weil Oeſterreich feine
ganze Zukunft auf die Einfuhr aus der Ukraine aufbaute. Die
Ukraine mag teilweiſe enttäuſcht haben, aber wir wiſſen alle, daf
Oeſterreich doch beſſer verſorgt wurde, als Deutſch
land und ſogar zu ungunſten Deutſchlands bevorzugt wurde.
Jetzt drohen der Wiener Regierung Enthüllungen, die den ei
gentlichen Grund des ukrainiſchen Friedens offenbaren ſollen
Es wird auch für uns nützlich ſein, etwas über den Egoismus
Oeſterreichs zu hören, das immer nur an ſich gedacht hat. Jn
Wahrheit haben wir kein Recht, O eſt er r ei ch daraus Vorwürfe
zu machen, ſondern der ſchlappen und unwürdigen Vertrekung
unſerer deutſchen Bélange.

Tumultſzenen im ungariſchen Abgeordnetenhaus.

Budapeſt, 16. Oktober. Bei Veginn der Sitzung ergriff
der Miniſterpräſident das Wort. Von ſeiten der Karolyi Partei
ertönten Zwiſchenruſe: „Es lebe das ſelbſtändige unabhängig
Ungarn!“ Man muß Frieden ſchließ en. Der Miniſter
präſident ermahnte die Abgeordneten in dieſer ernſten Lage alles
zu bedenken und auf die Zuſammenfaſſung aller Kräfte hinzu
arbeiten.

Hierauf hielt Graf Michael Karolyi eine Rede, in welche
er die ſofortige Eröffnung von Friedensverhandlungen ohne Rüch
ſicht auf die bisherige politiſche Jntereſſengemeinſchaft forderte
Vei den Friedensverhandlungen müſſe Ungarn durch einen eigs
nen mit entſprechendem Wirkungskreife ausgeſtatteten Delegier
ten vertreten ſein. Unter heftigen Ausfällen gegen die Parte
Tiſza forderte er, daß die Urheber des Krieges ſtrengſtens zur
Verantwortung gezogen würden. Vei dieſen Worten ertönte der
Zwiſchenruf „Bezahlte Entente-Agenten“. Martiy
Lovaſſyi, Mitglied der Karolyi-Partei rief: „Wir erklären, daß
wir Ententefreunde ſind!“ Vei dieſen Worten erhob ſich
ein großer Tumult, zornige Zwiſchenrufe gegen Lovaſſyi wurden
laut. Nachdem der Präſident vergeblich verſucht hatte, die Ord
nung wieder herzuſtellen, unterbrach er die Sitzung.

Der Mordanſchlag auf Tisza, das Werk eines
Pagzifiſten.

Budapeſt, 16. Oktober. Die Verüber des Aktentats gegen
den Grafen Tiſz a gab bei feinem polizeilichen Verhör an, daß
er das Attentat gegen den Grafen Tiſza verüben wollte, weil el
in ihm ein Hindernis für den Frieden und den Ur-
heber der Verlängerung des Krieges erblicke. Jm Verlaufe des
Verhörs fügte er hinzu, daß er beabſichtigte, gegen den Staats
ſekretär v. Hintz e während deſſen Budapeſter Aufenthaltes ein
Attentat zu verüben. Doch ſei dieſer vor der Ausführung des
Verſuches abgereiſt.

P
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cheiner Reihe von Vorſchlägen. Solf hat dem Grafen Ronilier
erklärt Polen werde ein erſtklaſſiger Staat.

Mordüberfälle anf deutſche Soldaten in Polen.
Warſchau, 17. Oktober. Jn den letzten Tagen wurden

in verſchiedenen Orten des Generalgouvernements Gewalttätig
keiten verübt, denen leider ein deutſcher Gendarm und zwei Sol
daten, welche einzeln rücklings überfallen wurden, zum
fielen. Gegenmaßregeln ſind ſofort getroffen.

Hetzereien der Entente in Rumänien und Vulgarten.

Genf, 17. Oktober. „Gazette de Lauſanne“ meldet
einem Sondertelegramm aus Paris: Unter Führung
Ententem ächte ſind zwiſchen Rumänien und Bulga-
rien Verhandlungen über eine endgültige Regelung der
Dobrudſchafrage angeknüpft worden. Die Vulgaren haben

Graf den Rumänen des Recht zuerkannt, einen unmittelbaren Aus
gang zum Meere zu haben. Fine Nertktsadigung zwiſchen den
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eiden Balkannachbarn wird einen günſagen ar de wäLntwialung wichüger politiſcher d wi täriſcher
reigniſſe haben.

(Jn dieſer letzten Wendung kiegt eine unverhohlene Drohung
n Deutſchiand und feine Verbündeten mit den Waffen Rumä-
ens. Allem Anſchein nach foll auch Bulgarien das Schwert

egen ſeine früheren Verblndeten Fiehen.)

Die bulgariſche Sobranje verlangt Aufklärungen.
Vern, 17. Oktober. Die balgariſche Agentur meldet: Die

Sobrangje verhandelte in der Eröffnungsſitzung am Mittwoch
die Jnterpellation über den Waffenſtillſt an d von Saloniki
und die Beziehungen Bulgariens zur Entente. Ma-
lin o w antwortete aus weichend und vertröſtete hinſichtlich
des geforderten aufklärenden diplomatiſchen Buches mit Doku
menten auf die Zukunſt. Er erklärte ferner, die Regierung
arbeite an der Wiederherſtellung normaler diplomatiſcher Be
ziehungen zu den Signatarmächten.

Aus Stadt und Umgebung
Was gibt es an Lebensmitteln

Mager- und BVuttermilch-Verkauf: Am 19. Oktober Kretzſchmar, Neu
markt; Näther Nachfl., Markt; Schanze, Kleine Ritterſtraße und
Konſum an der Geiſel.

Fleiſchverkauf auf der Freibank: Am 19. Oktober 8--11 Uhr.
Roßfleiſch und Fleiſchwaren-Verkauf: Am 19. Oktober nachmittags

von 2—4 Uhr bei Hoffmann, Brühl 6.
=—DT[TT

Verlängerter Zeichnungsſchluß für die 9. Kriegsanleihe.

Von den verſchiedenſten Seiten iſt an das Reichsſchatzamt und die
Reichsbank das Anfnuchen gerichtet worden, die Jeichnungsfriſt für die
9. Kriegsanleihe zu verlängern. Wie wir erfahren, iſt beabſichtigt,
dieſen Anregungen ſtattzugeben und den Zeichnungsſchluß um un-
gefähr 14 Tage hinauszuſchieben. Der endgültige Schluß-
termin dürfte in den nächſten Tagen bekanntgegeben werden.

Der Erweiterungsbau der Kgl. Regierung.
Wie geſtern ſchon mitgeteilt, veröffentlichte die „Magdeb. Zig.“

eine aus achitektoniſch-fachmänniſcher Feder ſtammende Plauderei über
den Erweiterungsbau der Kgl. Regierung. Wir ent
nehmen derſelben folgende Stellen:

Jn der Hauptſchauſeite betrachtet man jetzt einen an ſich
ſchlichten Bau mit rotem Manſarddach, den ein vorſpringender Mittel

Ein
Balkon vor dem als Saal erkennbaren Mittelteil, anmutige Putten
von Goſen) zu beiden Seiten, eine Attika mit vier (noch nicht fertigen)
Figuren, in den Feldern (überflüſſige) Dekorationstücher das iſt ſo
das Rüſtzeug der Zeit, wie man es ja ähnlich an einem Dutzend der
alten feinen höfiſchen Bauten in Merſeburg ſtudieren kann. Ein
paar kraftvoll vergoldete Laternen ſtehen als pikanter Gegenſatz in
dieſer Ueblichkeit der Stilfärbung. Das alles aber wird durch eine
ſchlicht geſchwungene Verbindungsbrücke zwiſchen den alten und neuen
Teilen gemildert und zugleich maleriſch bewegt. Gemildert, weil
damit der Anſchluß an die herbe Einfachheit des alten grauen Hauſes
gegenüber gegeben iſt, weil ſo in alte Töne ein neuer kräftiger Klang
fällt. (Obendrein aber wird der Ausblick auf den gelben Backſtein
des „Schultempels“ verſchloſſen.)

Haupzierde iſt der große Sitzungsſaal. Er iſt reich inHolz getäfelt, das, wie auch ſonſt bei feſt allen Türen auf braun

und ſchwarz geſtellt iſt und in dieſer geſunden Gegenwirkung gar
nicht vermuten läßt, daß „weiches“ Material verwandt wurde. Kräf-
tig-derbes Schnitzwerk auf Simſen und an Heizkörpern und eine ſtreng
feierliche Beſtuhlung heben den Raum in eine feſttägliche Stimmung.
Das Gold prunkender Rahmen und das Grellbunt ſwrotzender Uni
formbilder fehlt hier ganz und wird nicht vermißt. Nebenan iſt,
bei Bedarf mit dem Hauptſaal zu vereinigen, ein Referendarzimmer
mit gemütlicher Kaſſettendecke und kraftvoller grüner Bemalung ge
lagert. Das Werk dieſes geſamten Jnnenausbaus lobt ſeinen Meiſter.

Am Kaiſer Friedrich Denkmal
legten heute am 18. Oktober zum Gedächtnis des Geburtstages des
Kaiſers die vereinigten Militärvereine der Stadt
einen großen Kranz mit Wid mung auf den ſchwarz-weißroten
Schleifen nieder. Die auch während der Kriegszeit beibehaltene üb-
liche pietätwolle Ehrung Kaiſer Friedrichs durch unſere Militärvereineſindet in der geſamten Cinwohnerſchaſt freudigen Anklang.

Erſatzlebensmittel für die fleiſchloſen Wochen.
Es iſt vielfach die Meinung verbreitet, daß für Merſeburg die

Zuſage, daß in den fleiſchloſen Wochen Erſatz in Mehl oder Brot
gewährt würde, nicht innegehalten worden iſt Dem iſt aber nicht
ſo. Es iſt als Erſatz für das nichtgewährte Fleiſch jedesmal
eine BVrotzuſatzmarke gewährt worden und auch jetzt ſind ſchon wieder
dei der ſtädtiſchen Kartenverteilungsſtelle die entſprechenden
Brotzuſatzmarken für die nächſte fleiſchloſe Woche
eingegangen. Wohl deswegen, weil die Ausgabe dieſer Zu
ſatzmarken mit der Ausgabe anderer Marken zuſammen erfolgte, iſt der
allgemeinen Aufmerkſamkeit entgangen, daß es ſich hier um die zu
geſagte Mehrzuweiſung von Brot in den fleiſchloſen Wochen ge
handelt hat.

Die hieſige Ortsgruppe des Alldeutſchen Verbandes
ſielt am Donnerstag im Ratskeller eine gut beſuchte Mitgliederver
ſanmlung ab, an der auch Gäſte teilnahmen, die am Schluß ſämtlich
ihren Beitrit zum Verband erklärten. Die Sorgen und Nöte der
Hegenwart kamen zur eingehenden Erörterung. Die Verſammelten
waren einhellig der Meinung, daß kein Anlaß zum Verzagen gegeben
ei. Man müſſe das Volk aufrufen, das ſicherlich gegen die unver
chämten Gewaltfriedens- Forderungen eines Wilſon wie ein Mann
aufſtehen werde und Gut und Blut für die Wahrung ſeiner Ehre
und ſeiner Zukunft bereitwillig daranſetzen werde, ſobald ſich die
rechten Männer an ſeine Spitze ſtellten und die ideologiſchen Stre-
dungen unerfahrener Politiker ſich als Seifenblaſen erwieſen hätten.
kine eifrige Werbung zur Erweiterung des Mitgliederſtandes des
Alldeuiſchen Verbandes zeitigte gute Erfolge, die ſich hoffentlich
noch weiter vermehren werden.

Einen größeren Poſten Holzſchuhe und Erſatzſohken
jat der Kreis noch abzugeben. Dieſelben lagern bei der Firma
Viegand, Vorwerk, und können von dort bezogen werden.

Die Abänderung der Gebührenordnung für die Hebammen des
Reggierungsbezirks Merſeburg

)etrifft eine vom Landrat in der vorliegenden Nummer verdöffent
lüchte Bekanntinachung des Regierungspräſidenten.

Die Feier des Geburtstages der Kaiſerin

eitens des Vereins zur Förderung der Jugend-
»flege bezw. der Mädchenvereine dieſen Sonntag abend 7 Uhr

der Turnhalle Wilhelmſtraße verſpricht einen hochintereſſanken
ſerlauf. Die Feſtanſprache hält Superintendent Prof. Bithorn.
r unterhaltende Teil ſieht Gedichts-, Geſangs- und Muſikvorträge
wie das Bühnenſtück „Der Pfarrer von Leuthen“ vor. Es emp-
rehlt ſich, ſchon jetzt zum Eintritt berechtigte Vortragsfolgen bei
ſaufmann Brendel in der Gotthardiſtraße zu entnehmen

Die Kammer- Lichtſpiele
ringen in ihren neuen Spielplan ab heute Freitag wieder ein aus
rleſenes Programm zur Vorführung. Neben dem Geſeſchaftsdrama
das verräteriſche Kreuz dürfte „Der Schmuck des Rajahs“
greifendes Drama aus dem indiſchen Märchenreich ganz beſonderem
atereſſe begegnen. Das zeitgemäße Hamſterſhema behandelt das

»Bötzliche Luſtſpiel Lena auf der Haujpefionr'.

Dor Männergeſangverein „ammneontakwerk werfedurg
veranſtaltet am nächſten Mittwoch, 23. Oktober, abends 8 Uhr, im
Saale von Kantine 1, Nordſeite gegenüber der Polierbaracke 57 ſein
1. Konzert. Hierbei wirken mit: Fräulein Hertel, Konzerffängerin
Leipzig (Sopran), Herr Hans Repker, Töln (Variton), Herr
Berger jr., W r (Violine), der Männerchor des Ver
eins ſowie die Kapelle des Werkvereins hier. Leitung:
Domchordirigent Herr H. Berger, Merſeburg. Das aufgeſtellte
Programm iſt ein fehr reichhaltiges und verſpricht einen genußeichen
Abend. Das Konzert findet nur in engerem Rahmen ſtatt. doch iſt
es den Vereinsmitgliedern geſtattet, Einführungen zu machen. Da
ohne Einlaßkarte niemand Zutritt hat, wolle man ſich diesbezüglich
bis längſtens Montag beim Vorſtand melden. G. M.

Spielplan des Halleſchen Stadttheaters.
Sonntag „Die Roſe von Stambul“, Montag Der Freiſchütz“,

Dienstag „Der Schöpfer“, Mittwoch „Der Wildſchütz“, Donnerstag
„Fidelio“, Freitag „Der Schöpfer“ und Sonnabend „Die Roſe von
Slambul“.

w.

Karchliches am Landesbettag.

Meuſchau, 18. Oktober. Am Sonntag vormittag 8 Uhr findet
auch hier Gottesdienſt durch Paſtor Boit ſtatt. Jm Anſchluß
daran weden die kirchlichen Wahlen abgehalten. h

Bürgerverein. Vaterländiſcher Frauenverein.
Schkenditz, 18. Oktober. Der Bürgerverein hielt Mittwoch

ſeine Monatsver ſammlung im Ratskeller ab. Den Haupigegen-
der Verhandlungen bildeten die bevorſtehenden kirchlichen

ah len. Außerdem wurde beſchloſſen, zur 9. Kriegsan-
leih Beitrag von 400 Mk. zu zeichnen,nachdet er Verein zur 8. Kriegsanleihe bereits 300 Mk. gezeichnet
und zur Ludendorffſpende 100 Mk geſtiftet hat. Zur 9. Kriegs
anleihe hat der Vaterländiſche Frauenverein 1500
Mk. gezeichnet. Die Aufführung am Sonntag zum Veſten der
Weihnachtsbeſcherungen hat einen Reinertrag von 205,190
Mark gebracht.

nen.

e aus Vereinsmitteln den

r e

Aus Hrovinz und Reich
Weitere Ausdehnung der Grippe.

Leipzig, 18. Oktober. Die Grippeer krankungen in Leip-
zig haben in den letzten Tagen eine bedeutende Steigerung
erfahren. Während in der vorigen Woche die Zahl der bei der Orts-
krankenkaſſe täglich gemeldeten Grippekranken 150 bis 200 betrug,
waren am Montag dieſer Woche 647 Erkrankungen, am Dienstag 596
und am Mittwoch 618 Erkrankungen zu verzeichnen. Es iſt dies alſo
mehr als das Dreifache der Krankheits fälle der Ietzten Woche. Bei
dieſer Zahl handelt es ſich nur um ſolche Kranke, die durch ihre Be
ſchwerden erwerbs unfähig geworden ſind.

Zeitz, 18. Oktober. Jn kurzer Zeit iſt nahezu die Hälfte der hier
im Fernſprechamt tätigen Veamtinnen an Grippe er-
krankt. Es iſt damit zu rechnen, daß im Ortsverkehr vorübergehend
nur Geſpräche von Aerzten vermittelt werden können.

Magdeburg, 18. Oktober. Jn den letzten Tagen haben die Er-
rentkungen an Grippe in Magdeburg erheblich zugenommen.
Bei der Allgemeinen Ortskrankentaſſe wurden am 14. 122 Und am
15. bereits 189 Fälle gemeldet. Bei der Straßenbahn beträgt
die Zahl der Erkrankungen rund 100. Auf dem hieſigen Fern-
ſprechamte ſind ebenfalls zahlreiche Fälle von Erkrankungen zu
verzeichnen, ohne daß es bisher zu erheblichen Vetriebsſtörungen
gekommen iſt.

Querfurt, 18. Oktober.
junger Soldat aus Querfurt, der Kaufmann Guſtav Röſtel, ein
ziger Sohn des Landwirts Röſtel aus Thaldorf. Der Verſtorbene
iſt erſt ſeit Anfang September Soldat und ſtarb fern der Heimat im
Lazarett in Lahr.

Heidelberg, 18. Oktober. Die „ſpaniſche* Grippe hat in Heidel-
berg und den Ortſchaften der Umgebung beängſtigende Ausdeh-
nung angenommen. Die Schulen ſind geſchloſſen. In letzter
Zeit ſind hier allein 60 Todesfälle an Grippe zu verzeichnen.

Cuxhaven, 18. Oktober. Die neue Grippe-Epidemie, die in der
zweiten Hälfte des vorigen Monats hier wieder mit weit größerer
Heftigkeit als im Juli einſetzte und wegen der zahlreichen Erkran-
kungen von Schulkindern zu einem vorzeitigen Beginn der
Herbſtferien führte, hält noch immer in umweränderter Heftigkeit an
und breitet ſich auch wieder mehr unter den Erwachſenen aus. Leider
nimmt neuerdings auch die Zahl der Todesfälle mehr zu.

Ein Dutzend ſchwere Einbrecher.

Leipzig, 18. Oktober. Ein Dutzend ſchwere Einbrecher ſind allein
in den allerletzten Tagen durch die Kriminalpolizei feſtgenommen
worden. Darunter befinden ſich u. a verſchiedene Kellereinbrecher
der abgefeimteſten Sorte ſowie eine aus 2 Männern und 2 Frauen
beſtehende Einbrecherbande, die gemeinſam hier und anderwärts Ein
brüche in Waren- und Geſchäftshäuſern begangen hat. Die Ver
brecher waren mit den neueſten Einbrecherwerkzeugen ausgerüſtet und
trugen teilweiſe, darunter auch eine der Frauen, eine Kellners-
ehefrau von hier, deren Ehemann bereits in ſicherem Gewahrſam ſitzt,
ſogar geladene Revolver bei ſich. Die Feſtnahme dieſer ge-
fährlichen Geſellſchaft gelang in dem Augenblicke, als fie eben wieder
im Begriff war, mit der Bahn einen Diebeszug in die weitere Um-
gebung anzutreten. Auch der Hehler der ganzen Bande, der ihr für
Tauſende von Mark Seidenwaren ufw abgenommen und größtenteils
ſchon weitervertrieben hatte, befindet ſich in Haft.

17 franzöſiſche Offiziere entflohen.
Helinſtedt, 18. Oktober. Wie amtlich mitgeteilt wird, ſind in

der geſtrigen Nacht 17 franzöſiſche Offiziere aus dem Offi
ziers-Gefangenenlager Helmſtedt entwichen.

Der falſche Flieger als Einbrecher.
Einbeck, 18. Oktober. Ein Einbrecher in Flieger

Uniform hatte ſich in die Wohnung eines Fabrikanten in der
Friedrich Wilhelm-Straße eingeſchlichen. Als der Beſitzer der Woh
nung gegen 2411 Uhr das Schlafzimmer betrat, kam ihm ein Mann
in der Uniform der Fliegerabteilung 3 entgegen. Er ſuchte ſich damit
zu entſchuldigen, daß er ſich verirrt habe und entfernte ſich dann
ſchleunigſt. Auf ſofort erfolgte Anzeige bei der hieſigen Polizei wurde
ermüttelt, daß ſich der Mann ſchon einige Tagde hier umherlrieb und
im Holel Bahnhof logierte. Bei ſeiner Abführung zog er in der
Nähe des Bahnhofübergangs plötzlich einen Browningrevolver und
gab einen Schuß auf den ihn begleitenden Polizeiſergean-
hen ab, der glücklicherweiſe fehlging, aber den Hund des Beamten
tötete. Gleichzeitig ergriff er die Flucht und konnte leider nicht
wieder eingeholt werden.

Schwer verbrüht.
Magdeburg, 18. Oktober. Am Donnerstag vormittag fiel der

jugendliche Arbeiter Otto W. auf ſeiner Arbeitsſtätte im Jnduſtrie-
gelände in eine Mulde mit kochendem Mohrrübenſaft und ver-
brühte ſich den ganzen Oberkörper. Schwer verletzt wurde der
Verunglückte dem altſtädtiſchen Krankenhauſe zugeführt.

Flammentod infolge Brandſtiftung.
Auguſtusburg, 18. Oktober. Durch Brandſtiftung wurde in

Kuners dorf die neben dem Gaſthofe gelegene Uhlmannſche Holz
ſchleiferei eingeäſchert. Hierbei fand auch die 72 Jahre alte Ehefrau
des in dem Gebäude wohnenden Werkführers Rümmler den Tod.
Es ſoll ein Racheakt vorliegen.

Mädchenmord.
Schöneberg, 18. Oktober. Jn Schöneberg wurde geſtern morgen

die 28jährige Straßendirne Anna Winter von ihrer Wirtin in ihrem
Bett erdroſſelt aufgefunden. Ueber dem Kinn hatte ſie eine
lange Schnitwunde. Die Polizei wurde ſofort benachrichtigt. Es
wurde feſigeſtellt, daß der Tod durch Erwürgen erfolgt war. O an
Raum werd vorhiegt, war voch nicht feſtzuſtellen.

An der Grippe verſtorben iſt ein

Auf er Jagd lich verungtüct.Senftenberg, 18. Oktober. u nen e tödlich
verun ück iſt der Apothekenbeſitzer Em de von hier. Kurz zuvor
hatte er dort einen Haſen r der von ſeinem jungen Hunde ap
portiert wurde. Als nun Emde ſeinem treuen Jagdbegleiter durch
liebevolles Streicheln feine Anerkennung zum Ausdruck bringen
wollte, entlud ſich unglücklicherweiſe die noch im zweiten Flintenlaufe
befindliche Patrone, ſo daß aus kürzeſter Entfernung die e
Schrotladbung in den Körper des Schützen eindrang und deſſen ſo

fortigen Tod herbeiführte.

Wettervorausſage
R Sonnabend, 19. Oktober. Reblich, trübe, mild, zeitweiſe noch

egen.

Letzte Depeſchen
Bösartige Erfindungen des Pazifiſten Karolyi,

Wien, 16. Oktober. Jm Auswärtigen Ausſchuß der un

J

gariſchen Delegation erklärte Graf Michael Karolyi: Die
gegenwärtige Seſſion ſei das Leichenmahl der Delegation. Die
ganze öffentliche Meinung Ungarns fordere ein ſelbſtändiges,
ungbhängiges, freies Ungarn. Redner griff ſodann die äußere
Politik an, die durch das ſerbiſche Altimat um den Welt
krieg heraufbeſchworen habe. Von dem früheren Direktor der
Kruppe- Werke Mühlon habe er erfahren, daß die öſterreichiſche
Diplomatie in Gegenwart des deutſchen Kaiſers den
Text des Ullimatums beraten habe. Der Kaiſer habe dabei er
färt, er werde der Welt beweiſen, daß er keine Puppe ſei und
werde der ganzen Welt Schrecken einflößen. Jago w nahen
an dieſer Veſprechung nicht teil, um ſich ſpäter darauf berufen zu
können, daß Deutſchland an der Redaktion des
Ultimatums keinen Anteil hatte. Die Diplomatie
trage die Schuld dafür, daß wir den Krieg verloren hätten.
Unzählige Male hätten wir Frieden ſchließen können. Der
zweite Fehler war die Erklärung des verſchärften U-Boot
krieges. Redner wünſcht eine ſelbſtändige auswärtige Vep
tretung und forderte ſchließlich die volle Unabhängigkeit Ungarns
und die Abſchaffung fämtlicher gemeinſamer Jnſtitutionen.

Miniſterpräſident Wekerle erklärte Karolyi gegenüber,
die öffentliche Meinung Ungarns war berzeugt, daß die Kriegs
erklärung an Serbien eine ummgängliche Notwendigkeit und

eine Frage der nationalen Ehre war. Karolyi bezeichnete es als
einen Fehler, daß wir nicht ohne Dentſchland einen Seperat
frieden geſchloſſen haben. Er vergißt, daß Deutſchland uns

bei der Verteidigung des Vaterlandes Hilfe geleiſtet hat.
Bemerkung des W. T. V. Die Mitteilungen, die Graf Ka

rolyi von Mühlon erhalten haben will, ſind reine Vhamtaſien.
Die angebliche Beratung des öſterreichiſchungariſchen Ultimatumg
hat niemals ſtattgefunden.
Der öſterreichiſche Staggtenbund eine Totgeburt.

Wien, 17. Oktober. In politiſchen Kreiſen überwiegt die
Auffaſſung, daß der Staatenbund, wie er durch das Manifeſt ge
ſchaffen wird, bereits als Totgeburt zu bezeichnen ſei. Die
Tſchechen erklären ſchon jest, einer ſolchen Löſung des von
ihnen geforderten tſchecho-ſlowatiſchen Staates nicht zuſtim-
men zu können. Sie ſind auch bereits zu der geſtrigen Beſpro
chung des Miniſterpräſidenten Freiherrn v. Hufſfarek nicht er
ſchienen. Die Südſflawen erklärten ſich mit den Tſchecher
ſolidariſch, und auch die Ukrainer ſind von dem Jnhalf
des Manifeſtes nicht befriedigt.

Jmmerhin ſcheint die Regierungskriſis in Oefſter
reich vorläufig beigelegt zu ſein. Wenigſtens hat die
Regierung dieſe Auffaſſung von der augenblicklich herrſchenden
Situation.

Ruſſiſcher Proteſt gegen die Unabhängigkeit der
Randſtaaten.

Verlin, 18. Oktober. Jn einem Funkfpruch vom 13. Okto
ber proteſtiert Rußland gegen die Abſicht, die Rand
ſtaaten unabhängig zu machen, da das nur eine Er
ſetzung der Deutſchen durch Engländer und Ameri-
kaner bedeute.

Erzberger gegen demütigenden Frieden.
Stuttgart, 18. Oktober. Staatsſekretär Er zberger ſandte an

die Zentrumspartei in Waldſee ein Telegramm, in dem es u. g.
heißt „Die neue Regierung muß mit aller Entſchiedenheit und Ener
gie arbeiten, um dem Vaterland nach ſchweren Kämpfen den Frie
den zu geben. Unſer deutſches Volk iſt ſo ſtark, daß es einen
demütigenden Frieden nicht zu ſchließen braucht. Aber un
nützes Blutvergießen ſoll aufhören.“ (Was nennt Herr
Erzberger unnützes Blutvergießen ?1)

Erfrenliches ſozialdemokratiſches Bekenntnis
Das letzte Korreſpondenzblatt der Generalkommiſſfion der Ge

werkſchaften Deutſchlands, das Zentralorgan der Freien (ſozialdemo-
kratiſchen) Gewerkſchaften, nimmt in einem ausführlichen Artikel zu
der „erſten parlamentariſchen Regierung in Deutſchland und zu dem
von ihr getanen Friedensſchritt“ Stellung. Jn dieſen Aus
führungen heißt es u. a.

„Nach wie vor ſind wir zum entſchiedendſten Wider
ſtande bereit, wenn der Feind dieſes weitgehende Angebot zurück
weiſt. Wir denken nicht daran, Frieden um jeden Preis zu
ſchließen. Ein ſolcher Frieden müßte uns erſt aufgezwungen werden,
denn nur jemand, der nicht weiter kann, ergibt ſich widerſpruchslos
dem Feind. Wir müſſen vom Standpunkte der deutſchen Arbeiter
klaſſe entſchieden einen Frieden ablehnen, wie ihn die Jm-
perialiſten Frankreichs und Englands uns diktieren
möchten. Von einem ſolchen Frieden kann keine Rede ſein. Es muß
das ganze Volk einmütig zufammenarbeiten, um die uns zugedachte
Niederlage, die Vorbedingung eines ſolchen „Friedens“, zu wehren.

Engliſche Truppenlandung in Tripolis.

Haag, 17. Oktober. Aus London wird amtlich mitgeteilz:
Die Briten beſetzten Tripolis und Homs.

Schweres Exploſionsunglück bei Lyon.
Bern, 17. Oktober. Jn Veniſſieux bei Lyon fand eine

Exploſion ſtatt, die außerordentlich ſchwer war. Jn den
Veniſſieux nächſtgelegenen Stadtvierteln iſt die Mehrzahl der
Fabriken ſtark beſchädigt, vor allem die Automobilſabrit von Berliot, die augenblicklich Tanks fabriziert und die

Granatfabrik Electroſe. T T r rVeni wurden geräumt. Vemſſenx iſt vo o m ah Zahl der Verwundeten ſoll außerordentlich groß
u während Todesopfet nicht zu beklagen find.
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Kammer Aontspiele::
Bente Freitag bis Montag ein gewaltiges Programm
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Bekenntniſſe und Gelöbniſſe zur Nationalen Verteidigung.

Niemand kann den furchtbaren Ernſt unſerer Lage ver-
kennen. Niemand kann darüber im Zweifel ſein, daß die Exi
tenz des Reiches auf des Meſſers Schneide ſteht, daß die Zukunftb deutſchen Volkes aufs äußerſte gefährdet iſt. Jeder muß

wiſſen, wie wir ſtehen, und muß danach ſein Verhalten einrichten.
Wir haben, wenn uns der von Wilſon anfangs in Ausſicht

geſtellte ehrenvolle Friede verweigert wird, nur die Wahl,
entweder die Bedingungen der Feinde anzunehmen, d. h. alles.
wozu Rachgier und Habſucht ſie treibt, über uns ergehen zu
taſſen, oder mit erneuter und verſtärkter Kraft den Kampf auf
zunehmen und bis zum Ende durchzuführen, mag das Ende ſein,
wie es wolle. Von Stunde zu Stunde wächſt die Erkenntnis,
daß es ein Drittes für uns nicht mehr gibt, und es liegen bereits
ine Reihe von Bekenntniſſen der nationalen Verteidigung vor.

Der Vorſtand des Bundes der Jnduſtriellen iſt
in folgendem, einſtimmig gefaßten Beſchluß vor die Oeffentlich-
keit getreten:

„Der Bund der Jnduſtriellen ſtellt ſich in dieſer ernſten
Zeit hinter die neugebildete Regierung und büligt die von ihr
unternommenen Friedensſchritte. Sollten die zur Erlangung
eines ehrenvollen Friedens zu führenden weiteren Verhand-
lungen nicht zu dem angeſtrebten Erſolge führen, iſt der Ver
band der Jnduſtriellen bereit, gemeinſam mit der Volksver
tretung und allen Kreiſen und Ständen des deutſchen Volkes
an der Organiſationder nationalen Verteidi-
gung mitzuwirken. Der Bund der Jnduſtriellen ſtellt ſeine
geſamte Organiſation und die Arbeitskräfte feiner Mitglieder
zur Verfügung, wenn es gilt, das deutſche Volk zum letzten
entſchloſſenen Wideſtand aufzuruſen.“

Der Verein der Kruppſchen Beamten ſandte
an den Reichskanzler folgendes Telegramm:

„Die neue Wilſonnote läßt klar erkennen, daß die Feinde
keinen Rechtsfrieden, ſondern einen Gewalt-
frieden wollen. Schon bei unſeren bisherigen Friedens-
angeboten iſt leider weder die deutſche Ehre noch die nötige
innere geſicherte Entwicklung Deutſchlands genügend berückſich-
tigt worden. Weitere Verhandlungen werden nur
dazu dienen, unſere Stellung noch mehr zu verſchlechtern.
Nachdem unſere bis zur Selbſtentäußerung gehenden
Friedensangebote von Wilſon abgelehnt ſind, erwarten wir
von Eurer Hoheit unverzüglich alle Maßnahmen zur Ongani-
ſation der nationalen Verteidigung. Die weiteſten
Kreiß: des Jnduſtriebezirkes, deſſen ganze Exiſtenz auf dem
Spiews ſteht, vertreten wir mit unſerem Verlangen. Worte
ſind in den letzten Wochen genug gemacht worden, jetzt müſſen
wieder Taten ſprechen. Das VolkwartetaufdenRuf,
den Ruf von Berlin, möge er bald kommen!“

Der Geſamtvorſtand des Reich sſtädtebundes, E. V.,
welcher zur Zeit 930 mittlere und kleine deutſche Städte umfaßt,

3 den Reichskanzler eine Kundgebung geſandt, in der es
eißt:

„Sollte jetzt der Kampf auf Leben und Tod be
gonnen werden, dann ſoll die Welt erfahren, daß deutſche

Sonnabend, den 19. Oktober 1918.

ner, die in vierjährigem Ringen mit übermächtigen Feinden
Sieg anf Sieg erſochten haben, im letzten bitteren Kampfe zu
ſiegen oder zuſterben wiſſen.“

Jn einem Aufruf der Freikonſervativen heißt es:
„Die Vernichtung Deutſchlands iſt das

Kriegsziel der Feinde. Alles Trennende ſetzen wir
zurück und folgen entſchloſſen den Führern, die uns zur muti-
gen Verteidigung des Vaterlandes auſrufen
werden. An unſere Parteigenoſſen und an das ganze deutſche
Volk geht unſer Ruf: Gib, wenn die Stunde es fordert, dein
letztes für Deutſchlands Ehre und Freiheit und Unverſehrtheit!“

Die nationale Verteidigung iſt im Werden. Daß ſie leiſtet,
was ſie leiſten kann, das hat jeder Deutſche ſelbſt in der Hand.
Ungebeugten Mutes, unerſchütterten Vertrauens wird, wenn es
ſein muß, das deutſche Volk die ſchweren Pflichten und Opfer der
nationalen Verteidigung auf ſich nehmen.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Eine Kundgebung des Kaiſers.
Danzig, 17. Oktober. Der Kaiſer hat auf ein Huldigungs-

telegramm der in Zoppot tagenden erſten oſtdeutſchen Konferenz
dem Generalſuperintendenten Dr. Reinhard-Danzig folgende
Antwort zugehen laſſen

„Der treue Gruß der 132 oſtmärkiſchen Pfarrer hat mir
beſonders wohlgetan. Nehmen Sie herzlichen Dank dafür.
Das enge Band, das Krone und Volk in Preußen ver
knüpft, ſtammt aus den ſchwerſten Tagen unſerer altpreußi-
ſchen Geſchichte, und gerade diefe ſchwerſten Tage ſind durch
das vertrauen svolle Zuſammen wirken weiter
der Ausgangspunkt ungeheuren ſtaatlichen Fortſchrittes und
ungeahnter nationaler Kraſt geweſen. Mein Vertrauen, daß
dieſes Band ſich auch unter veränderten Verhält-
niſſen bewähren werde, iſt eines der feſten Fundamente, auf
denen mein Glaube an eine ſtarke und ſichere Zukunft des
Vaterlandes beruht. Der evangeliſchen Kirche erwachſen in
ernſter Zeit neue Aufgaben, die ich mit warmen Wünſchen be
gleite. Der Verſammlung meinen königlichen Gruß. Wilhelm.“

ArbeiterDembvbiliſterung und Entlaſſung der
ans dem Heeresverbande.

Berlin, 17. Oktober. Jm Zuſammenhang mit den gegen
wärtigen Erörterungen der politiſchen und militäriſchen Fragen
gewann die Frage der Demobiliſierung und Entlaſ-
ſung der Arbeiter aus dem Heeresverbande erhöhtes Jn-
tereſſe und beſondere Bedeutung. Nach dem ſchon ausgearbei
teten Plane lag dem Reichswirtſchaftsamt die Aufgabe ob, zu

entſcheiden, in welcher Reihenfolge bei Friedensſchluß
die Facharbeiter, um die es ſich hier in erſter Linie handelt, zu

entlaſſen ſeien.
z c e
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die Entſcheidung dieſer Frage für die Zukunft des deutſchen
Wirtſchaftsbebens hat, glaubte das Reichswirtſchaftsamt, die Ver
antwortung für die Entſcheidung dieſer Frage nicht allein tragen
zu können.

Am vergangenen Freitag traten deshalb, wie die „Nordd.
Allg. Ztg.“ erſährt, die Vertreter der für dieſe Fragen beſonders
in Betracht kommenden Hauptreſſorts mit den Mitgliedern der
bundesſtaatlichen Regierungen zuſammen. Das Ergebnis der
Beſprechungen war die Bildung einer beſonderen gemiſchten
Kommiſſion. Jhr gehören einmal Vertreter der hauptſäch-
lichen Reichsbehörden, darunter auch des Reichskommiſſariates
für Wohnungsweßen ferner Vertreter der bundesſtaat
lichen Regierung, und zwar der preußiſchen Miniſterien und be
vollmächtigten Vertreter zum Bundesat für Handel und Verkehr,
ſchließlich drittens eine Anzahl von Arbeitgebern aus der
Jnduſtrie, dem Handel, der Landwirtſchaft, von Angeſtell-
ten und Arbeitnehmern, an.

Wie wir weiter erfahren, bildete dieſe große Kommiſſion
einen Ausſchuß, aus 10 bis 12 Perſonen beſtehenden kleinen
Arbeitsausſchuß, der ſeine Sitzungen heute beginnen wird. Es
iſt vorgeſehen, über die Ergebniſſe der Beratungen fortkaufend
die Oeffentlichkeit zu unterrichten.

Gröber als Kommiſſar für die Fragen des Kriegs-
zuſtandes.

Berlin, 17. Oktober. Nach Paragraph 3 der Verordnung
vom 15. Oktober 1918 zur Ausführung des Geſetzes über den
Kriegszuſtand vom 4. Dezember 1916 trifft der Ob ermili-
tärbefehlshaber alle ſeine Anordnungen und Entſchei
dungen im Ein verſtändnis mit dem Reichskanzler
oder mit dem von ihm beſtellten Vertreter. Auf Grund dieſer
Vorſchrift hat der Reichskanzler den Staatsſekretär Gröber zu
ſeinem Vertreter für dieſen Geſchäftsbereich beſtellt.

General v. Francois verabſchiedet.
Berlin, 17. Oktober. Das Ahſchiedsgeſuch des Generals

v. Francois iſt vom Kaiſer genehmigt worden. Der verdiente
Heerführer iſt unter Belaſſung a la ſuite des Königin Eliſabeth-
Garde-Grenadier- Regiments Nr. 3 ſowie unter Verleihung des
Großkreuzes des Roten Adlker-Ordens mit Eichenlaub und
Schwertern und mit der geſetzlichen Penſion zur Dispoſition ge-
ſtellt worden.

Sächſiſche Wahlrechtsreform.

Leipzig, 17. Oktober. Die Vorarbeiten für die ſächſiſche
Wahlreform haben im Miniſterium des Jnnern begonnen.

Der „Vorwärts“ gegen eine Regierung Haaſe-Ledebour“.

Jn einigen Fabriken GroßBerlins, fo ſchreibt der Vor
t s“, ſprechen manche Leute von einer Regierung
ſe- Ledebour als von einem kommenden Ereignis

Hagſe- Ledebour iſt für ſie ungefähr die t
rotzki-Lenin. Die Regierung Haagſe- Ledebour ſoll die

re i Jdeutſche Ueberſetzung von

e e e Rktatur des Proletariats verkörpern, die auf die Herrſchaft der

4 A. e rer 74eitorräte gegründet ſein ſoll. Kennten die Phantaften das
runith e m Se Rr bein auch ſie t gaben

re Se

„Man fragt nach der Sicherheit der Anleihen.
ſind geſichert, formell durch das Verſprechen von Regierung und
Reichstag; materiell durch das, was hinter ihnen ſteht, die Arbeits-
und Stegerkraft des ganzen deutſchen Volkes
deutſche Kriegsanleihe als eine Htzpothek auf unſer Volksvermöge
bezeichnet. Unſer Volksvermögen ſteht in der Hauptſache noch an
angetaſtet da.

Das deutſche Volk seinkommen bietet eine Gewähr dafür, daß

auch der Zinſendienſt der Kriegsanleihen geſichert iſt.
Bundesrat und Reichstag ſind gewillt, den eingezangenen

Verpfichtungen gerecht zu werden, insbeſondere für Deckung der Kriegs

anleihezinſen in voller Höhe Sorhe zu tragen.

ſoll,

Oer Staatsſekretär des Relchefchatatnte, Graf von Roebern, hatte mit Parkekfährern des Reichstags eine Ausſprache über die Kriegsanleihe

Es waren mit dem Reichstagspräſidenten Fehrenbach, vom Jenirum die Abgee ordneten Gröber und Trimborn, von den Sozialderm
Fralen die Wzeordneten Ebert und Scheidemann, von den Konſervativen die Abgeordneten Graf von Weſtarp und Dietri v
ven der Forſſchrittiſchen Volkspartei die Abgeordneten Wiewer und Fiſchbeck, von den Nationalliberalen die Abgeordnrie
Sitreſe mann und Liſt, von der Oeutſchen Fraktion die Akgeordneten Freiherr von Gamp und Schul Bromberg erſchienen

Die Anleihen

Treffend hat man die

Her GStgalsfekretär des Reichsſchatzamits erdärte u. a. folgendes:
Bei allen Steuern, die noch kommen, wird der Beſitzer von Kriegs

anleihe wicht ſchlechter geſtellt werden wie der, der ſeiner Hficht zur
Zeichnung in dieſer ſchweren Zeit nicht nachgekommen K. Ich trete
ſogar dafür ein, daß derjenige, der ſein Vaterland in ſroörler Zeit
finanziell nicht im Stiche gelaſſen hat, bevorzugt warden ſoll.

Die Kriegsanleihe iſt eine Volks anleihe n Leſten Sinne
des Wortes geworden, ſie iſt bereits jetzt in den Händen von Millionen
zum großen Teil wenig bemittelter deutſcher Reichsangehöriger, ſie bildet

den Grundſtock des Vermögens ungezählter Sparkaſſen, Genoſſenſchaften,

wohltätiger Stiſtungen, die unſeren Aermſten dienen. Und weil das der
Fall iſt, würde kein Parlament und keine Regierung es wagen können, durch

geſetzliche Maßregein an der Sicherheit ihres Zinsertrages zu rühreg.

Die Parteiführer des Reichstages
erklärten ihre volle Kehereinſtiinmung mit der Auffaſſung, daß es weiter für Reichstag und Reichsregierüng erſte Pflicht ſein

muß, den Zinſendienſt der Kriegsanleihen in zugeſagter Höhe mit allen Mitteln ächerzuſteilen, und daß der Beſitzer von Kriegs
anleihe bei allen ſteuerlichen und ſonſtigen Maßnahmen keine Benachteiligung, vielmehr nach Möglichkeit eine Begünſtigung erfahren

Für die Durchführung dieſes Beſtrebens bäürgt ſchon die Tatſache, daß unſere Anleihen Volks anleihen im beſtes
Sinne des Wortes ſind, die ſich zum größten Teil in den Händen von Millionen wenig begüterter Volksgenoſſen beſiader,



auf dieſem Wege etwas für das zukünftige Glück des Vorkes er-
reichen zu können. Ob der Volſchewismus je dazu komnien wird,
as ruſſiſche Volk glücklich zu machen, iſt noch ſehr die rege

eWir appellieren an die Einſicht und an das Gewiſſen der
noſſen, die in Jahrzehnten des Klaſſenkampfes geſchult ſind.

Opfer briagen. Sonſt ſchreir das Blut unſrer gefallenen Hefden
wider uns auf zum Himmel!

Preußen kann nicht untergehn. Deuttſchland, Deutſchland

Die Flammenzeichen rauchen!
TDörichte Streiche machen wir nicht mit.

Friſch auf, mein Polk! die flammen
zeichen rauchen

Es iſt heute der Gedenktag an die Schlacht bei. Leipzig. Was
ſt das für ein Tag, der 18. Oktober 18137 Die ſchmachvollen
Feſſeln, mit denen Frankreichs Kaiſer, Napoleon, unſere Väter
jange Jahre hindurch knechtete, hat unſer Volk an jenem Tage
geſprengt. Der Freiheitsheld Ernſt Moritz Arndt konnte mit
Recht nun ſingen: „Gott hat ihn ſelbſt geſchlagen mit Mann
und Roß und Wagen!“

Erinnern wir Alten uns noch an die Feier des 18. Oktober
in unſeren Kindheitstagen Was war das für eine Luſt, als
wir Stroh, Kartoſſelkraut und Holz zu einem Hauſen zuſam-
mentrugen und beim Dunkelwerden ihn anzündeten! Welch ein
Jauchzen ging durch unſere Reihen, wenn die Flammen hell zum
nächtlichen Himmel emporzüngelten! Wie ſprangen wir über
mütig immer aufs Neue in die heißen Flammen zeichen Vor
allem aber, was war das für ein Geſang, der nicht enden wollte
„Jch bin ein Preuße, will ein Preuße ſein.“

Iſt denn Preußen jetzt tot? Soll denn Preußen, das dochdie Seele des deutſchen e war und iſt, klanglos wie ein alter

Eſel zu Grabe getragen werden, weil Deutſchlands Feinde dies
wollen Wo ſind denn die alten, tapferen Preußenherzen
Warum rührt Jhr Euch nicht? Wacht doch auf, Jhr Schläfer?
Seid doch der Väter wert! Friſch auf, mein Voſkl Die Flam-
menzeichen vauchen.

Aber auch teure Jugenderinnerungen ſteigen heute in uns
wieder auf. Damals trat die Schlacht von Leipzig mehr und
mehr in den Hintergrund. Der Tag von Sedan beherrſchte
ganz das deutſche Gemüt. Wohl erklang noch hin und wieder
einmal: „Jch bin ein Preuße“, aber jenes Lied überbrauſte doch
alle anderen „Deutſchland, Deutſchland über Alles, über Alles
in der Welt!“

So damals, und jetzt Soll denn der Traum unſerer Ju
gend nur leerer Schaum geweſen ſein? Vergeblich alle ernſte
Arbeit unſerer Mannesjahre? Umſonſt das Bluten unſerer
Väter 1870/71 7 Umſonſt all die ungeheuren Blutopfer dieſes
Krieges Und umſonſt das umvergleichliche, hehre Heldentum
unſerer Söhne und Brüder

Haben wir nicht ein Sedan nach dem anderen erlebt in die-
jem Kriege? Gleichen denn die gegenwärtigen, ſo heldenmüti-
gen Abwehrkämpfe dem Jena von 18067 Nein und abermals
nein! Vielmehr ſetzt ſich jetzt draußen an der Weſtfront das herr-
liche „Deutſchland, Deutſchland über Alles“ in die ernſte, tapfere
Mannestat um: „Lieber ſterben in Ehren als ehrlos weiterleben!“

Wie kann das deutſche Herz ſchweigen, zu dem was unſere
Feinde mit uns planen Das hieße ja dem dummen Schafe
gleichen, das ſich ſtill auf die Schlachtbank legt und ruhig ſich
abſtechen läßt Wollen wir denn, ohne auch nur einen Muck
zu tun, uns ducken unter den erbarmungsloſen und das deutſche
Volk ſo tief demütigenden Willen des amerikaniſchen Henker-
knechtes? Soll das ſiegreiche deutſche Volk denn
wirklich einen ſchmachvollen Frieden der Beſiegten
ſchließen Deutſchlands Schickſalsſtunde hat jetzt wirklich ge
ſchlagen. Soll ſie denn in Nacht und Grauen ſich vollenden
Iſt das der Wille unſeres Volkes, Dein Wille Sprich, kannſt
und darfſt Du das: Still und ſtumpf einen erbärmlichen Frieden
auf Dich nehmen Dann kommt ſicherlich die Stunde, wo unſere
Kinder und Enkel uns fluchen werden, daß wir das Unglück des
Landes nicht aufzuhalten ſuchten, ohne auch nur einen Ton do-
gegen zu ſagen.

Der außerordentliche, allgemeine Bettag ſteht vor der Tür.
Soll dieſer beſondere Gottesdienſt vor uns ſelbſt irgend einen
Sinn und Wert haben, dann auf zur Tat! Jede Gemeinde ver-
ſammle ſich doch noch einmal nach der Kirche und telegraphiere
kurz und bündig, aber auch klar und deutlich, was der ernſte,
wahrhaſtige Wille der Gemeinde iſt. Nehmt dazu heiliges
Feuer vom Altar Eurer Heimatkirche mit! Laßt die heilige
Flamme lichterloh brennen! Die Not der Zeit jage ſie mit
Sturmes eile in jeden Ort Unſeren Reich sboten, die doch
auch ein deutſches Herz haben, ſoll es doch auf die Gewiſſen
fallen Das deutſche Volk will ſolch ſchmach-

über Alles!
Friſch auf mein Volk!

Superintendent Uhle.

aAus Stadt und Umgebung
Die weg organiſierten Fiſche.

Der Bürgermeiſter von Melle (Hannover) hat den Humor
noch nicht verloren. Jn ſeinem letzten amtlichen Merkblatt über
die Lebensmittelverſorgung in dem alle einzelnen von der Stadt
ausgegebenen Lebensmittel und ihre Verteilungsart angeführt wer-
den, findet ſich folgender Schlußſatz:

18. Fiſche?? Sollen bis zur öffentlichen Bewirtſchaftun
den Reichskommiſſar in Flüſſen und Meeren gelebt und
etwa wie folgt ausgeſehen haben!!

e
Da es, ſo meint dazu der „Hann. Kur.“, nicht nur in Melle zu

befürchten iſt, daß ſich die Kenntnis von der Exiſtenz von Fiſchen im
Volke verliert, ſo wird man auch anderwärts von der grimmig-hu-
morvollen „amtlichen Bekannkmachung“ des Meller Bürgermeiſters
mit Nutzen Kenntnis nehmen.

v 7
Durch die Zeichnungen politiſcher und kirchlicher Gemeinden

durch Darlehnsaufnahmen wird es möglich, die Beträge für künftige
größere Gemeindeausgaben, für Reparaturen oder Neuherſtellungen
ſicherzuſtellen. Auf dieſe Weiſe haben bisher u. a. ihre künftigen
außerordentlichen Ausgaben ſichergeftellt die Kirchengemeinden Frank-
furt a. M.-Bockenheim durch Zeichnung von 60 000 Mk. Kirchen-
2 t Keſſelſtadt 20 000 Mk.; Kirchengemeinde Carlshafen

Die Beſchäftigung von Kriegsbeſchädigten in der Reichspoſt und
Telegraphenverwaltung

läßt erkennen, in wie reichem Maße dieſe Verwaltung ſich die Für-
ſorge ſür die Opfer des Krieges angelegen ſein läßt. Nach der bis
Ende Juli d. Js. reichenden Statiſtik ſind in den Betrieben dieſer
Verwaltung 14 380 Kriegsbeſchädigte dauernd be-
ſchäftigt, darunter 6700, die vor ihrem Eintritt in das Heer bei
der Poſt überhaupt noch nicht tätig waren. Ueber 3000, alſo mehr
als ein Fünftel der Geſamtzahl, ſind ſchwerverletzte Kriegsbeſchädigte
mit einer Militärrente von mindeſtens 50 v. H. der Vollrente. Die
Poſtverwaltung hat ſich alſo beſonders auch der Schwerverletzten
angenommen, die nur noch unter ſchwierigen Verhältniſſen arbeiten
können. Außerdem werden zur Zeit noch 4500 Kriegsverletzte vor-
übergehend bei der Poſt beſchäfligt. Es handelt ſich alſo insgeſamt
um ein Perſonal von rund 1900 Köpfen, das in dieſer Weiſe im
Reichsdienſt Beſchäftigung und Verſorgung gefunden hat. Die Reichs
verwaltung wird auch fernerhin alle Rückſichten gegen die Krieger,

üben, ſoweit es der Betrieb nur irgend zuläßt. Jn erſter Linie wer
den natürlich die eigenen Angehörigen der Poſtverwaltung, die als
Kriegsbeſchädigte heimkehren, in ihren früheren Dienſt wieder einzu
ſtellen ſein.

Zwangsbewirtſchaftung der Futterrüben.
Die Zwangsbewirtſchaftung iſt von der Reichsgemüſeſtelle nun

mehr auch auf Runkel- (Futter) Rüb en ausgedehnt worden.
Diefe ſind dadurch dem freien Handel entzogen. Viehbe-
ſitzer, die ſolche zur Verfütterung beziehen müſſen, haben ſich wegen
Ueberweiſung an ihre Kreiskommunalverbände zu wenden. Soweit
es die der Provinz Sachſen gemachte hohe Auflage von 3 Millionen
Zentner zuläßt, wird den Anträgen entſprochen werden. Der Erzeu-
gerhöchſtpreis für ſo erfaßte Runkelrüben beträgt 2 Mk. Dazu kommt
eine Erfaſſungsgebühr von 50 Pfg., beides je Zentner.

Die deutſchen Gefangenen in Rußland
Ueber die Gefangenen in Rußland hat das preußiſche Kriegs-

miniſterium dem fortſchrittlichen Abgeordneten Dr. Müller-Mei-
ningen folgendes mitgeteilt: „Der Abtransport, der ohnhin durch
die großen Entfernungen und Verkehrsſchwierigkeiten in Rußland
Verzögerungen erleidet, iſt infolge der tſchecho-ſlowakiſchen Bewegung
in Sibirien jetzt leider ins Stocken geraten und die Verbindung mit
den Gefangenen iſt gänzlich unterbrochen, ſo daß auch Geld und
Wäſcheſendungen an ſie unmöglich geworden ſind. Jnfolge der
tſchechoſlowakiſchen Unruhen können Einzeltransporte nicht mehr
ſtaatfinden. Es werden aber, ſo bald der Weg nach Sibirien wieder
frei iſt, alle Gefangenen ausnahmslos beſchleunigt. abtransportiert.
Eine Jnternierung im neutralen Ausland kommt nach Beendigung
des Kriegszuſtandes mit Rußland nicht mehr in Frage.“

Zeitgemäßes Signum.
Die neuen 25 Pfg. --Scheine der Stadt Niederlahn-

ſt ein zeigen einen Hüter des Geſetzes hoch zu Roß, der ein Gewehr

durch

die mit verminderter Leiſtungsfähigkeit aus dem Felde heimkehren,

rlerner Sehrift Kfud er ſeinem Kopfe:
Sorge Das nüffelt in einem aß herum.anſcheinend den Stoff für neue Verordnungen ß in den de
auf der Rückſeite iſt ein wohlgenährter Hamſter abgebildet, der mit
gefülltem Ruckſack ſchwer und mühevoll die Treppe hinauf keucht
Auch er trägt eine Jnſchrift über dem Kopfe: „Hätt ich nur erſt meine
Beute in Sicherheit.“ Sehr wahrſcheinlich ſchneidet die Stadt Nieder

J ebenſo wie mit dem ſtarkgeſuchten g. it Schinken und Steckrüben undfchrift: „So leben wir uſw.“ der I
Die Romanfortſetzung

mußte aus techniſchen Gründen zurückgeſtellt werden. Wir werdedemnächſt unſere Leſer durch eine Doppellieſeeen entſchädigen n

n hAus Provinz und Reich
Zum Fall Henkel.

Jena, 18. Oktober. Nach einer Meldung ſoll Prof. Henkel
obgleich er am 24. Juli d. J. vom Oberverwalkungsgericht freu
geſprochen wurde, noch nicht in ſein Amt als Direktor der Groß
herzoglichen Univerſitätsfrauenklintk wieder eingeſetzt werden.

Schwere Unglücksfälle

Vacha, 18. Oktober. Jm Kalibergwerk zu Kaiſeroda er
eignete ſich dadurch ein ſchwerer Unglücksfall, daß ein
Sprengſchuß zu früh losging. Der Bergmänn Ru z konnte ſich nicht
mehr rechtzeitig in Sicherheit bringen und wurde von den losge
ſprengten Geſteinsmaſſen derart getroffen und ſchwer verletzt, daß der
Tod unmittelbar darauf eintrat.

Roitleberode, 18. Oktober. Ein ſchweres Unglück ereignete
ſich auf dem hieſigen Vahnhofe. Der Poſthilfsbote Hermann Hohen
ſt ädter ſtand mit Poſtpaketen am Vordrand des Bahnſteigs. Als
der Zug einfuhr, war von den Paketen eins auf den Bahnkörper ge
fallen und H. bückte ſich, um es noch rechtzeitig in Sicherheit zu brin

F

motive erfaßt, deren Räder ihm über den Hals gingen, ſo daß der
Tod auf der Stelle eintrat. H. war 48 Jahre alt und verheiratet.

Ein verdienter Schukmann.
Eifenach, 18. Oktober. Am 17. Oktober vollendete Schulrat Dr.

Arno Blied mer in Eiſenach das 70. Lebensjahr. 1848 als Sohn
eines Pfarrers zu Pfarrkeßler bei Kahla geboren, beſuchte er das
Gymnaſium in Altenburg und ſtudierte in. Jena und Leipzig Theolo-
gie und Philoſophie. Nach kurzem Aufenthalt in Berlin und in der
Schweiz wurde er Lehrer am Pädagogiſchen Seminar von Profeſſor
Stoy in Jena Seit 1878 verwaltete er das Amt eines erſten Lehrers
am Schullehrerſeminar in Eiſenach, 1891 wurde er Direktor der
Bürgerſchulen, 1896 Schulinſpektor des 3. Verwaltungsbezirks und
erhielt 1900 den Titel Schulrat.

n u J

Gerichtszeitung
Der Mörder ſeiner Kinder.

Halle, 18. Oktober. Jn der geſtern vom Schwurgericht gegen
den. Maurer Emil Göricke in Diemitz verhandelten Strafſache
wegen Mordes und verſuchten Mordes bejſahten die
Geſchworenen die Schuldfragen nach Totſchlag, verſuchten
Totſchlag und Billigung mildernder Umſtände, worauf das
Gericht den Angeklagten zu einer Gefängnisſtrafe vor vier Jahren
verurteilte ſechs Mongake der Unterſuchungshaft wurden als
verbüßt in Anrechnung gebracht. Der noch nicht beſtrafte Maurer
Emil Göricke in Diemitz der des Mordes an ſeinem achtjährigen
Sohne Karl und des verſuchten Mordes an ſeinem zehn
jähri gen Sohne Willi angeklagt.

Veruntreuung.
Bernburg, 18. Oktober. Wegen Veruntrewung von

29 000 M. und wegen Pfandbruchs hatte ſich der Kaufmann Hans
Richter in Bernburg in dreitägiger Sitzung des dortigen Schöffen

Der aus der Unterſuchungshaft vorge-

B.

r G. m. b H.“Vertra

vollen Frieden nicht. Dafür laßt uns Taten tun und in der Hand hat und achtgibt, daß nicht gehamſtert wird. Jn durch die Unterſuchungshaft verbüßt erachtet wurde.

e F en e e re e r e S u ne SAmtliche Anzeigen 84S 2 0-—nrsesWWW z e e en Sonntag, den 29. Oktober 1918 (21. n. Trinitatis).
Bekanntmachung.

Der Kreis iſt noch im Beſitz eines größeren Poſtens von
Holzſchuhen und Erſatzſohlen, welche bei der Kreisvertei-
lungsſtelle, Firma Wiegand, Merſeburg, Vorwerk, lagern
Die genannte Firma wird auf Antrag dieſe Gegenſtände
direkt abgeben auch Händler könuen größere Poſten beziehen

Merſeburg, den 15. Oktober 19t8.
Der Königliche Landrat.

J. V. v. Grone.
Bekanntmachung

Die Gebührenorönung für die Hehammen des Regierungs
vezirks Merſeburg vom 25. September 1908 (Amtsblatt 1908
S. 295) wird bis auf weiteres wie folgt abgeändert:

Es hat zu lauten
8 4 Ziffer 1: Für den Beiſtand bei einer regelmäßigen

Geburt für die Dauer bis zu 12 Stunden 8--15 Mk., für jede
olgende Stunde: 0,50 bis 1,00 Mk. ß

8 4 Ziffer 2: Für den Beiſtand bei einer Zwillingsgeburt,
feiner regelwidrigen Geburt, einer mit Blutungen und deren
Folgen oder mit Ecelampſie mit Löſung der Nachgeburt oder
mühſamer Wiederbelebung des Kindes verbundener Geburt
zrhöht fich der Anfangsſatz zu t auf 10,00 bis 22,59 Mr.

z 4 Ziffer 4: Für den Beiſtand bei einer Fehl- vder un-
zeitigen Geburt vder bei der Abnahme einer Moke für die
Dauer bis zu 6 Stunden: 4 bis 9 Mk. Für jede folgende
Stunde: 0,50 bis 1,00 Me.

8 4 Ziffer 5: Für jeden vorgeſchriebenen Wochenbeſuch
einſchließlich der dabei erfolgenden Unterſuchnngen und Ver-
richtungen wie Ausſpülungen, Kliſtierſetzen, Katherriſiren
Baden und Wickeln des Kindes, für jede angefangene Stunde
bei Tage 1,00 Mk. bis 2,25 Mk., bei Nacht das Doppelte
Die übrigen Beſtimmungen der Gebührenordnung bleiben
unverändert.

Dieſe Beſtimmung tritt mit dem 1. Juni 1918 in Kraft.
Merſeburg, den 183. Mai 1918.

Der Regiernungs-Präfident.

Nr. 18897 L.

Veröffentlicht
Merſeburg, den 15. Oktober 1918.

Der Königliche Landrat-
J. V.: von Grone.

der Kreisſparkaſſe

Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederelobicau
Papitz, Paſſendorf, Raßnitz, Spergau,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſfen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im

Beiſein der Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet

ſich vom 1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung

ſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahuhof Wierſeburg).

C WSeee S

Der neue WinterFahrblan

iſt von uns in Plakatform hergeſtellt und ſteht
unſeren Leſern gegen den geringen Preis von

e

30 Pf. in unſerer Geſchäftsſtelle zur Verfügung.

Rerſeburger Tageblatt (Kreisblatt).

des Kreishausnenbaunes im Grundſtücke Bahnhof

Außerordentlicher allgemeiner Landesbettag.
Geſammelt wird eine Kollekte f. d Zwecke d. Evang. Bun des

Es predigen:Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn. Im Anſchluß
ſinden die Ernenerungs- und Ergänzungswahlen füt

3 die kirchlichen Gemeindekörperſchaften ſtatt.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Diakonns Wuttke. Jm Anſchluß Beichte

und heiliges Abendmahl. Derſelbe.
Abends 8 Uhr: Jungſrauen-Berein des Baterläudiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Voalksbibliothet geöffnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr

mittags.
Montag abends 8 Uhr. Kriegsbibelſtunde in der Kaiſer

Wilhelmshalle. Diakonus Wuttke.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Schumann.

Vorm. 11 /.Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Schumann.
Abends 8 Uhr: Männer- u. Jünglingsverein, Mühlſtr. 1,

Paſtor Schumann.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Schumann. J Aunſchlnh

Beichte und heitiges Abend mnahl. Derſelbe.
MWontag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe. Unter- Altenburg 36.
Montag, abös. s Uhr: Kriegsleſeabend. Unteraltenkurg 36

Menſchau. Vorm. 8 Uhr: Paſtor Boit.
Nenmarkt. Vorm 10 Uhr: Paſtor Boit.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Derſelbe.
Sontag abends 8 Uhr Verſammlung der konfr. Söhne

im Jugendheim, Werderſtraße
Donerstag abends 8 Uhr Evaungel. Mädchenverein

St. Thomae im Jugendheim, Werderſtraße.
Sonntag, den 27. Oktsber, finden die Kircheuwahlen ſtatt

Katholiſcher wottesdienſt
Sonntag, den 20. Oktober 1918

Früh 6 Uhr: Beichte.
8 Uhr: Frühmeſſe und Predigt.
10 Uhr Hochamt und Predigt.

Nachm. 2 Uhr: Chriſtenlehre und Andacht.

Dom.

W

Cin oder zwei leere Zimmer,
für Kontorräume passend, ſoſort oder ſpäter, möglich

Zeueſ We Straße vder nächſte Nähe, geſucht fur dauern
Gefl. Offerten unter A, 27 an die Expedition.

Recht verteilen macht viel

gen, war aber nicht raſch genug und wurde nun ſelbſt von der Loko
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